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Miittlsmbsrs
Cannstatt. (Fachschaft der NS .-Heilpraktiker. - Kurier-

freiheit .) Vor kurzem tagte laut „Caunstatter Zeitung " im
kleinen Kursaal eine außerordentliche Mitgliederversammlung
des Heilpraktikerbuudes Deutschlands sowie der NS .-Fachschaft
von Württemberg und Hohenzollern . Der Versammlungs¬
leiter , Gaufachschaftsführer G . A . Banhart , wies besonders
darauf hin , daß die Kurierfreiheit im neuen Reich auf einen
neuen Boden gestellt werde . Nur mit geschulten Kräften
könne man die Kurierfreiheit erhalten und durchführen . Kom¬
missar Heinisch aus München gab die neuen Richtlinien be¬
kannt und sprach über die Fachschulen , in denen über Ana¬
tomie, Pathologie , Homöopathie , Biochemie , Biologie , Phar¬
mazie und Verbandslehre u . a. m. gelehrt werde . In politischer
Beziehung sei es nun heute so, daß es im ganzen Reich nur
einen Verband gebe, von dem aus die Direktive gegeben werde.
Alles habe sich dem Einheitsverband zu fügen. Wann die
Prüfungen durchgesührt sind, führte der Redner aus , werden
unsere Rechte auch nach oben hin ausgedehnt und dem Heil¬
praktiker werden die Wege geebnet.

Marbach a. N. (Regimentsfest der „Altwürttemberger".)
Das 8. württ . Jnf .-Regt . „Altwürttemberg ", das früher in
Ludwigsburg garnisoniert war , feierte am Sonntag hier sein
5. Regimentsfest , zu dem etwa 8000 ehemalige Regimentsange¬
hörige erschienen waren . Die Traditionskompagnie der
Reichswehr hrachte die alten Feldzeichen des Regiments mit.
In der Alexanderkirche hielt Pfarrer Breining -KIeinaspach,
der früher Leutnant bei dem Regiment war , beim Gottesdienst
die Festpredigt . Am Nachmittag bewegte sich ein großer Fest¬
zug durch die Straßeu . Auf der Ehrentribüne nahm Minister¬
präsident Mergenthaler und Oberst Hahn -Ludwigsburg den
Vorbeimarsch ab . Vor dem Schillermuseum begrüßte Bürger¬
meister Kopf alle Erschienenen . Ministerpräsident Mergen¬
thaler überbrachte die Wünsche der württ . Staatsregierung,
rühmte die Heldentaten des Regiments und gedachte der über
4000 Gefallenen . Kreisleiter Thumm -Marbach mahnte alle im
Sinn des Schillerwerks einig zu seiu . Der Kommandeur des
13. Jnf .-Regts ., Oberst Hahn , übermittelte die Grüße des Divi¬
sionskommandeurs General Liebmann . Die Festrede hielt Stu¬
dienrat Mößner -Heilbronn . der dabei besonders der Ruhmes¬
taten des Regiments im Weltkrieg gedachte. Zum ehrenden
Angedenken der 4314 Gefallenen spielte die Musik das Lied
vom guten Kameraden . Der Vorsitzende der Regimentsver-
eimgnngen der Alt -Württemberger , Maior a . D . Öberbaurat
Kräutle -Stuttgart , brachte ein „Sieg -Heil " auf die großen
Führen des Reiches aus.

Gundelsheim , OA . Neckarsulm . (Eine Rede von Pfarrer
Senn .) Der bekannte Vorkämpfer des Nationalsozialismus,
der katholische Pfarrer Seun -Sickiugen (Baden ), sprach hier
in zwei übervollen Sälen über „Die Erneuerung der deutschen
Seele". Pfarrer Senn , dem von einem Hitlerjuugen ein
Blumenstrauß überreicht wurde , führte laut „Heilbronner
Tagblatt " u . a. folgendes aus : Ein Ostermorgen ist für das
deutsche Volk angebrochen ! Diesen Ostermorgen hat uns Adolf
Hitler gebracht . Sein Grundsatz ist es : wenn Gott für mich
ist, wer kann dann gegen mich sein ? Es ist eine der größten
Sünden gewesen , daß man das deutsche Volk vor Adolf Hitler
nicht über die wahre Tätigkeit des internationalen Juden-
und Freimaurertums aufgeklärt hat . Alle Völker stehen unter
der Herrschaft Judas , das deutsche Volk wird sich von ihm
befreien . Juda und der Materialismus und damit der Marxis¬
mus sind völlig dasselbe . Jeder Deutsche muß mit der ganzen
Glut seines Herzens hinter Adolf Hitler stehen ! Das kann
wahrhaftig jeder Katholik , nachdem das langersehnte Reichs¬
konkordat iiber Nacht von ihm mit dem päpstlichen Stuhle ab¬
geschlossen wurde . Und wenn jetzt noch ein Katholik eine Faust
in seiner Tasche macht , so sage ich: dieser begeht ein Ver¬
brechen an seinem Volk und Vaterland . Hitler ist rechtmäßig
zur Macht gelangt und dieser Macht haben wir zu folgen.
Begeisterter Beifall belohnte die Rede von Pfarrer Senn.
Kreisinspekteur Speidel dankte dem Vortragenden im Namen
des ganzen Kreises.

Entringen, OA. Herrenberg. (Zwei Scheuern abgebrannt.) >
Samstag nacht wurde an die Scheuern der Bauern Ulrich
Mader und Karl Hock Feuer gelegt . Die mit reiche» Ernte-
Vorräten gefüllten Scheuern brannten vollständig nieder.

Rottenburg. (Der neue Bürgermeister.) Das Innen¬
ministerium hat Bürgermeister Soeger von Jsnh zum Stadt-
Vorstand der Stadtgemeinde Rottenburg ernannt.

Reutlingen. (Brautpaar am Hochzeitstag verunglückt.) Der
25jährige , z. Zt . stellenlose Martin Knoblrch, Absolvent des
Textiltechnikums , und seine Braut wollten am Samstag vor¬
mittag etwa um 9 Uhr mit dem Motorrad in Reutlingen
noch einige Besorgungen zu ihrer am gleichen Tage stattfin¬
denden Hochzeitsfeier machen . Als die beiden oberhalb der
Gminderschen Fabrik die Tübingerstraße aufwärts fuhren,
kam ein Holländer Personenwagen aus der Straße unterhalb
der Bösmannsäcker und wollte links in die Tübingerstraße
einbiegen . Der Motorradfahrer Knoblich hatte wahrscheinlich
das Auto zu spät bemerkt und stieß seitwärts auf den Wagen
auf . Beide stürzten beim Aufprall so unglücklich, daß sie er¬
heblich verletzt wurden und ins Bezirkskrankenhaus gebracht
werden mußten.

Riedlingen. (Landhelfer werden wieder eingestellt.) Die
Nebenstelle Riedlingen des Arbeitsamts Sigmaringen teilt
mit : Vor einiger Zeit wurde die Neuzulassung landwirtschaft¬
licher Betriebe zur Landhilfe gesperrt . Nunmehr hat das Ar¬
beitsamt Sigmaringen insgesamt ein Kontingent von 700
Landhelfern zugewiesen erhalten . Im Rahmen dieses Kontin¬
gentes können nunmehr in beschränkter Weise erneut Anträge
auf Anerkennung gestellt werden . Die Landwirte , die hierfür
Interesse haben , müssen sich an das zuständige Bürgermeister¬
amt wenden , wo auch die notwendigen Vordrucke vorhanden
sind.

Reichenbacha. Fils . (Mit einem Mietauto verunglückt. —
Mehrere Personen verletzt .) Ein Mietwagen aus Eßlingen,
der mehrere Reichenbacher als Insassen hatte , geriet am
Samstag nachmittag in einer Kurve bei Unterboihingen Leim
Ausweichen vor einem Motorradfahrer ins Schleudern und
wurde gegen einen Baum geworfen , wobei die ganze linke
Hälfte der Karosserie weggerissen wurde . Die Fahrgäste wur¬
den auf die Straße geschleudert und zwei davon schwer ver¬
letzt. Ein Mann brach ein Bein mehrmals und erlitt außer¬
dem eine schwere Kopfverletzung und einen Nasenbeinbruch.
Eine junge Dame aus Reichenbach zog sich einen schweren
Schädelbruch zu , während einige andere Personen mit leich¬
teren Verletzungen davonkamen . Der Wagenlenker blieb un¬
verletzt . Die Schwerverletzten wurden ins Plochinger Kranken¬
haus eingclicfert.

Ulm. (Schwerer Zusammenstoß. — Vier Personen ver¬
letzt.) Am Sonntag abend stieß in der Blaubeurerstraße ein
auswärtiges Auto mit einem auswärtigen Motorradfahrer zu¬
sammen . Durch das rasche und starke Bremsen überschlug sich
das Auto mehrmals . Vier Personen wurden dabei verletzt.
Eine derselben mußte mit schweren Wunden ins Krankenhaus
geschafft werden.

Buchau a. F. (lieber die Sense gestolpert.) Der 11 Jahre
alte Sohn des Franz Jmhof vom Bahustock bei Oggelshausen
stolperte auf der Wiese über die Sense . Der Junge zog sich
schwere Verletzungen am Knöchel zu . Vor allem wurden ihm
einige Sehnen durchschnitten . Da sachgemäße Hilfe ihm nicht
sofort zuteil werden konnte , war der Blutverlust ziemlich stark.
Er mußte ins Krankenhaus nach Buchau verbracht werden.

Hohenstadt, OA. Aalen. (Ein Irrtum .) Kam da während
der letzten Tage ein Kraftfahrer mit seinem Vehikel durch den
hiesigen Marktflecken und grüßte eine an der Straße stehende
Frau mit dem Hitlergruß . Die Frau , die diesen Gruß noch
nicht kannte , war , so berichtet die „Nationalzeitung ", der Mei¬
nung , daß ein Geistlicher vom Kraftwagen aus ihr den Segen
erteilen wolle . Doch ehe die Frau sich zum Empfang des
Segens auf die Knie niederlassen wollte , war der Kraftwagen
schön vorüber . Also geschehen in Hohenstadt im August im
Jahre des Heils 1933.

Das hohe Spiel.
Roman von August Frank.

Urbeber're'chtsiLutz durch DerlaasaustaltMauz.  NeSensbürg.
15. Fortsetzung. ^ Nachdruck verboten.

Man pilgert oder fahrt tns Vors. Dort sind die Arbeiter
eben mit dem Entfernen des dürren Laubes fertig gewor¬
den. Die Kastanienknospen fangen an zu quellen, der Flie¬
der zeigt schon kleine, spitze grüne Blättchen und die Veil¬
chen sind schon ganz unbescheiden geworden vor lauter
Blauen und Duften.

Der Professor und Rektor der Technischen Hochschule
Daumier war an einem solchen schönen Spätnachmittage
noch in seinem Privatlaboratorium. Er bastelte mit einem
Mechaniker an einem Dampfmaschinenmodell herum. Sein
junger Freund und Schüler Eugen Meunier durfte ihm da¬
bei helfen. „Bessere Verwertung des Abdampfes" war das
zu lösende Problem. Heute glaubte er einer befriedigenden
Lösung nahe zu sein. Im beglückenden Eifer des Erfolges
hatten weder er noch seine Gehilfen bemerkt, daß es spät
geworden war. In dem großen mächtigen Gebäude war
kaum mehr ein Mensch: denn es war Samstag , da fanden
nachmittags keine Vorlesungen statt.

Leise klopfte es an die Tür; ohne die Antwort abzu¬
warten, trat ein Mädchen ein oder war es eine junge Frau?
Die Herren hatten weder ihr Klopfen noch ihr Eintreten
in ihrem Arbeitseifer gehört. Durch ein Regal, auf dem
Maschinenmodelle standen, halb verdeckt schaute sie lächelnd
auf die Drei. Das war wieder so echt von ihrem Bräuti¬
gam, über der Arbeit Zeit, Braut und die schöne Sonne
draußen ganz zu vergessen! Wie sein Gesicht wieder vor
Erregung gerötet war, wie seine Augen durch die scharfen
Brillengläser hindurch funkelten! Seine schmalen Ee-
lehrtenhände, die ein feines nervöses Zittern ständig durch¬
bebte, arbeiteten wie liebkosend an seiner neuen Schöpfung.
Einen Moment überschatteten sich die schönen Züge der jun¬

gen Frau, es mochte wohl ein kleines Gefühl der Eifersucht
sein, daß ihm seine Arbeit wichtiger war als sie. Dann blie¬
ben ihre Augen an Eugen haften. Diesen jungen Mann
mit dem rassigen Gesicht und dem scharf geschnittenen Kopf
kannte sie doch?! Das war ja der Student, der ihr vor bald
zwei Jahren bei der Verpflichtungsfeier aufgefallen war.
Welch schlanke, geschmeidigeund durchtrainierte Figur!
Etwas voller war er allerdings geworden und seine Züge
etwas weicher, Paris hatte schon auf ihn eingewirkt. Ihr
Bräutigam hatte ihr übrigens schon mehrere Male von
ihm erzählt und sich sehr lobend über ihn ausgesprochen.
Sie hatte seit der Verpflichtungsfeiermanchmal an ihn ge¬
dacht und es war eigentlich recht nett, daß sich nun so zu¬
fällig die Gelegenheit gab, ihn kennenzulernen. Interessiert
und mit heimlichen Wohlgefallen betrachtete sie Eugen eine
Zeit lang, dann trat sie rasch vor und ihre weiche StiznUe
floß durch den Raum. - - - - .

„Guten Tag, meine Herren."
Sie amüsierte sich über die verblüfften Gesichter der drei

Männer, während sie fortfuhr: „Außer Maschinen, Arbeit
und Experimentenscheint für Sie überhaupt nichts mehr zu
existieren. Auch keine Sonne und keine Frau !"

Daumier hatte noch immer seine Sprache nicht wieder¬
gefunden, während Eugen die liebliche Gestalt wie eine
Märchenfee anstarrte.

„Guten Tag, Easton. Hast Du denn ganz vergessen, daß
Du heute mit mir ins Wäldchen fahren wolltest? Tante
Gabriele sagte mir, wo Du zu finden bist!"

Auf Professor Daumkers Eesichtszügen kämpften Ver¬
wirrung und Verlegenheit, vielleicht auch ein kleiner Ärger
über die Störung. Er ging seiner Braut entgegen und
küßte ihr die Hand.

„Entschuldige, meine Liebste, aber ich habe wirklich nicht
gemerkt— das heißt ja, ich glaube, ich habe vergessen, sei
bitte nicht böse, es war so wichtig — wir sind soeben auch
fertig. Entschuldige nur, ich gehe jetzt schon mit, aber Du
weißt ja — sei bitte nicht böse!"

KunttfunkproZrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 kk 8K» m

Freiburg t. Br . 527 stst5«» m
Abkürzungen : a. Ffm . — aus Frankfurt a . M ., a. Fbg . —
aus Freiburg im Breisgau , a . Karlsr . — aus Karlsruhe,
a. Mhm . — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z . — Zeitangabe , N . ^ Nachrichten,

W . — Wetterbericht . L. — Landwirtschaftsnachrichten.

Freitag, 1. September. 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 aus
Ffm . : Gymnastik ; 7.00 a . Ffm . : Z ., N ., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert a . Schallplatten ; 10.00 N .; 10.10 Vormittagsmusik 11.55
W .; 12.00 Zur Unterhaltung ; 12.30 Tannhäuser , 2. Akt ; 13.15
Z ., N ., W .; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30—15.00 Engl.
Sprachunterricht für Fortgeschrittene ; 15.45—16.00 Meine
Sonntagswanderung ; 16.20 Großer Preis von Baden -Baden,
Hörbericht von der Rennbahn Iffezheim ; 16.45 Nachmittags¬
konzert ; 17.45 a . Fbg . : „. . . wie einem der Schnabel gewachsen
ist". Zwang oder Freiheit in der deutschen Aussprache : Dr.
Phil . Walter Kuhlmann ; 18.10 Aerztevortrag : Die Aufgaben
des Arztes in der Lebensversicherung . Dr . R . Banzhaf ; 18.35
Z ., Kurzmeld ., L-, W .; 19.00 a. Köln : Stunde der Nation : Der
junge Beethoven ; 20.00 „Gott grüß die Zunft !" Heitere Hör¬
folge ; 21.10 a. Hamburg : Willst du dein Herz mir schenken;
22.00 Z ., N ., Sportbericht , W ., bad . u . württ . Reisedienst,
Schallplatten ; 22.45—24.00 a . Ffm . : Nachtmusik.

Samstag , 2. September. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 a.
Ffm : Gymnastik ; 7.00 a . Ffm . : Z ., N ., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N .; 10.10 Schubert : Streich¬
quartett D -Moll ; 10.50 SA .-Lieder und Märsche ; 11.10 Z ., W .;
12.00 W.; 12.20 Aus Operetten ; 13.30 a . Köln : Mittagskonzert;
11.30 Zi., N ., W .; 14.50 „Mundart -Lieder " siebenbürgischer
Tondichter ; 15.10 Schrammelmusik ; 15.30 a . Ffm . : Stunde der
Jugend ; 16.30 a. Ffm : Nachmittagskonzert ; 17.45 Was gibt es
Neues in der Technik, Ein Bericht von Dr . E . Kaufmann;
18.10 Ergänzung von Turnen und Sport durch Geländesport:
3. Geländespiel . L. Baumgarten ; 18.35 Z ., N ., Sportbericht;
19.00 Vom Deutschlandsender : Stunde der Nation : Wilhelm
Busch ; 20.00 a. Ffm : Große Walzersuite ; 21.15 Vom Deutsch¬
landsender : Neue deutsche Tanzmusik ; 22.00 Z ., N ., W .; 22.45
bis 24.00 a. Berlin : Bunter Abend.

Die Romane Wolfgang warkens —,
gehören schon znm„eisernen Bestand" jeder guten Hausbücherei.

Hier bieten wir unstren Lesern wieder
ein Buch an, in dem sich Wolfgang
Marken von seiner besten Seite zeigt:

Die glückliche Erbschaft dreier Tippfräuleins

Broschiert . . . . ^ 3.-—

Ln Ganzleinen . Mk 4.50

Die Lieferung dieser schön ausgestatteten Buchausgabe ver¬
mittelt unsere Geschäftsstelle. (Auch durch unsere Austräger .)

Eugen hatte sich von der ersten Überraschung erholt urck»
war diskret einige Schritte zurückgetreten. Mit einer Ver¬
beugung wollte er sich gerade entfernen, als das Mädchen
sagte: „Es soll Dir alles vergeben fein, Gaston, wenn Du
gleich mitkommst, — aber willst Du mir nicht den Mitschul¬
digen Deiner Unaufmerksamkeit vorstellen?"

„Oh gewiß, gerne! Lieber Meunier, darf ich Sie mtt
meiner Braut bekannt machen? Fräulein Jvonne Deconrti«.
Du weißt ja, Jvonne, l*es ist Herr Meunier, der Muster,
student und angehende Gelehrte, von dem ich Dir schon öf¬
ter erzählt habe."

Eugen verbeugte sich tief und küßte die Fingerspitzen
der dargebotenenHand.

Im Ausrichten trafen sich seine Augen für den Bruchteil
einer Sekunde mit denen der Braut des Professor Dau-
miers. Ihr Blick umfing ihn weich und wohlig, wie ein
warmes Bad nach einer anstrengenden Felddienstübung. Er
war sonst nicht leicht verlegen, aber das schöne Geschöpf da
vor ihm in ihrem duftigen reizenden Frühjahrskomplet, ihrer
vollschlanken Gestalt, die fast an ihn heranreichte, mit dem
feingeschnittenenlangen Gesicht, in dem ein paar uner¬
gründlich tiefe und dabei doch so lebhafte Schwarzauqen
saßen, machte einen solchen Eindruck auf ihn, daß er zunächst
ganz hilflos und verwirrt dastand.

„Es ist mir eine hohe Ehre." Sonst wußte er nichts
zu sagen.

Jvonne lächelte über seine Verlegenheit und sah ihn
voll an.

Wie ein feines Prickeln empfand er dieses prüfende Lä¬
cheln der schönen Frau, es machte ihn noch verwirrter und
sein Gesicht überzog sich mit einer feinen Röte. Er wollte
sich mit einer nochmaligen Verbeugung entfernen.

Das Mädchen hielt ihn zurück: „Mitgefangen, mitge-
hangen. Sie sind mitschuldig, daß ich als Ünheilige in diese
geheiligten Räume dringen mußte um meinen gelehrten
Bären zu holen, jetzt müssen Sie uns auch begleiten!"

Unsicher sah Eugen zu seinem Lehrer hinüber; doch der
nickte ihm freundlich zu. (Fortsetzung folgt.)



Hitler Eine - rutsche Kewegirng
Don Erich Czech - L irdberq
22. Fortsetzung.

23. Kapitel

Die entsetzte Wallstreet
Panischer Schrecken über die deutschen Wahlen — Schacht

über Hitler — Sturm gegen Morgan
Brausender Manhattan . Weit ins Meer ragt die Stadt.

Wie bizarre Riffe sieht vom Dampfer aus das Gezack der
Wolkenkratzer aus . Wenn die Sonne über diese Rresenhauser
streicht, leuchten sie auf wie Bergkristalle . . . ^

Tief unten in den Schluchten der Strafen braust der Ver¬
kehr, endlos. Wagen an Wagen; vier, fünf nebeneinander.
Wie mit eisernen Spinnweben sind die honten der Hauser
bedeckt: Lichtreklamen. Bei Tag verleihen sie den Straßen
etwas entsetzlich Abstoßendes. ^

Das Hotel, von dem ich jetzt spreche, ist mn dreiteiliger
Wolkenkratzer mit glatter , weißer Steinfassade. Sieht wie alle
diese Riesen, gar nicht so groß aus , wenn man vor ihm steht.
Der Blick wird müde vom Steigen : verliert beim zwanzigsten,
dreißigsten Stockwert, zu dem man , im Expreßlift — wie im
Schnellzug — emporsaust, den Maßstab . ^ .

Kein Hotel mehr. Eine Stadt für sich. Mit dreitausend
Einwohnern , eigener Bahnstation , eigenen Gasthäusern und
Bars , eigenen Verkaufsläden, Autoständen, Friseuren , Schnei¬
dern, Schustern, Postämtern . . . ^ ^ ,

Man legt abends die Kleider in einen Schrank. Der hat
einen zweiten Ausgang . Am Morgen ist der Anzug gebügelt.

Es ist der 15. September . Hjalmar Schacht findet sechs¬
unddreißig Visitenkarten vor von sechsunddreißig Journa-

s Manche haben praktischerweise ihre Fragen gleich auf ihre
Karten geschrieben. ^ ^ ^

Schacht läßt die Fragen und die Karten durch leine Hände
gleiten : „Wer ist Hitler ? Was wissen Sie , von ihm?" „Wird
die Republik gestürzt werden?" „Ist die Restauration der Mo¬
narchie zu erwarten ?" „Wird Hitler Reichskanzler werden?"
„Ist eine Diktatur 3 Is Mussolini zu gewärtigen ?" „Wird
Hrtler den Youngplan umstoßen?" . . . . es gab also Wohl eini¬
ges zu beantworten.

Es erübrigt sich zu bemerken, daß diese Herren alle schon
in einem Salon des Hotels warteten , in denen künstliche, täg¬
lich frisch mit dem Staubsauger gereinigte Blumen blühten.

Die Journalisten brauchten nicht lange zu warten.
Schacht trat ein. Wie sehr sich doch diese amerikanischen

Journalisten alle gleichen, dachte er . Sie sind fast immer sehr
jung , sehen zum mindesten so aus . Haben schmale, angelsäch¬
sische oder scharfe jüdische Gesichter, Platzen mit ihren Fragen
ohne jede Vermittlung , ohne jede Einleitung los, wie man
eine Pistole abschießt.

Fragen endlos.
Im Grunde ist es freilich immer wieder dasselbe: „Was

wird in Deutschland geschehen?"
Aber Schacht antwortet zunächst nicht, sondern stellt selbst

eine Frage ; eine Frage , aus die die Feinde Deutschlands bis¬
her noch immer die Antwort schuldig geblieben sind:

„Warum findet man es höchst lobenswert, wenn der Brite,
der Franzose, ja der Chinese national denkt!?

Und warum, um alles in der Welt, erhebt sich über den
ganzen Erdball ein Gezeter, wenn auch einmal ein Deutscher
national empfindet?"

Diese Frage war den andern unangenehm. Es gab ein
verlegenes Hüsteln. Man versuchte schleunigst von diesem
Thema loszukommen.

Aber Dr . Schacht läßt nicht locker; er wünscht, daß es sich
in den Hirnen der Herren festsaugt, daß es in die Rotations¬
maschinen kommt und am nächsten Morgen oder heute abend
schon der ganzen angelsächsischen Welt auf Len Tisch gelegt
wird.

„Wollen Sie mir das nicht endlich erklären?" ruft Dr.
Schacht schneidend. „Warum diese Aufregung , wenn in
Deutschland jetzt ein Mann der extremen Rechte ans Ruder
kommt? Warum findet es die Welt durchaus in der Ordnung,
ja nicht einmal beachtenswert, wenn in Frankreich ein Ver¬
treter des extremen Nationalismus hochkommt? Warum be¬
stürmen Sie dann nicht den Herrn Präsidenten der Bank von
Frankreich, wie Sie jetzt mich bestürmen? Wo ist da der Unter¬
schied?"

Die Bleistifte kritzeln, aber es erhebt sich kein Haupt , es
steht niemand Rede und Antwort.

„Verh interesting", murmelt man, und damit ist die Sache
erledigt.

Aber Schacht ruft ihnen zu : „Ja , wie können Sie denn
eigentlich von uns Deutschen verlangen und glauben, daß wir
bar jedes Nationalempfindens sind?"

Und nun zu Hitler und zu dem befürchteten Putsch und
der Verfassungsänderung.

„Ich sage Ihnen , es wird keine Veränderungen der Ver¬
fassung geben, über die die Wähler nicht entscheiden. Ein
Mann , dessen Macht sich in einer einzigen Wahl verzehn¬
facht hat, wird nie versuchen, durch eine drastische und gewalt¬
same Maßnahme sich die Stellung zu verschaffen, die er viel
leichter gewinnen kann, wenn er sich auf die Wahlurne und
die Stimme des Volkes verläßt.

Und noch etwas, meine Herren . Hitler oder nicht, das ist
hier nicht die Frage . Die Frage lautet ganz anders . Sie
lautet : Soll Deutschland leben oder sterben?

Ich sage Ihnen , meine Herren , die Sie so entsetzt sind
über die Wahl Hitlers : Wenn Sie Deutschland zum Sterben
verurteilen , dann , meine Herren , werden Sie nicht einen Hit¬
ler finden in Deutschland, sondern sehr viele."

Da endlich wagt sich einer vor : „Können Sie uns viel¬
leicht sagen, worauf dieser unerwartete Wahlsieg Hitlers
eigentlich zurückzuführen ist?"

Dr . Schacht erwidert : „Das kann ich sicherlich. Es gibt nur
diese eine Erklärung : Der Arbeiter und die dielen Arbeits¬
losen Deutschlands haben endlich erkannt, daß nicht bloß der
Reiche und der sogenannte Mittelstand die Reparationskosten
zu traaen haben, sondern daß diese entsetzliche Last auch auf
seinen Schultern, den seiner Frauen und Kinder lastet. . .

Gehen Sie hin , sagen Sie das doch einem amerikanischen
Arbeiter : Sieber Freund , du arbeitest acht Stunden , schön.
Aber sechs Stunden für die Entente und zwei für deine Fa¬
milie . . . wagen Sie es doch, das Ihren Leuten zu sagen . . ."

Stumm , staunend die Herren.
Dr . Schacht schließt: „Wundern Sie sich noch, daß Hitler

gesiegt bat . wundern Sie sich noch, daß 107 Nationalsozialisten
ni den Reichstag ziehen? Aber ich sage Ihnen am Ende noch
etwas : Es beginnt erst . . . lassen Sie den Reichstag auflösen
. . . Sie haben im nächsten die doppelte Zahl von National¬sozialisten. . ."

Damit waren die Herren entlassen.

- Man svrach in ganz Amerika von Hitler . Alle Zeitungen
brachten sein Bild , zeigten ihn bei der Abnahme des Vorbei-
mariches seiner SA .-Leute und schrieben darunter „HailHitler !"

Aber auch Politiker sprachen von ihm. Und im Wabl-
kampf der Demokraten fiel sein Name.
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Fielen Worte, wie man sie in den Vereinigten Staaten

bisher nicht gehört hatte . Worte, die die Heiligkeit des wahren
Machthabers des Landes antasteten : Des Kapitals!

Alexander Simpson , der demokratische Kandidat im
Staate New Jersey , hatte mit seinem Konkurrenten abznrech-
uen, Dwight L. Morrow , dein Freunde, das heißt also An¬
gestellten, Morgans.

In Hemdärmeln, breit gespreizt die Beine, stand Simpson
da und lachte seinen Zuhörern in die Gesichter:

„Dwight Morrow war Botschafter in Mexiko. Nun , sie
haben bald genug erfahren , die Mexikaner was das heißt,
wenn der Botschafter der Union Mitglied der Hochfinanz ist
und Geschäftspartner Morgans.

Aber im Bundessenat , da ging doch nicht alles so, wie es
Morgan wünschte.

Dort müßte man so einen verläßlichen Morrow sitzen
haben, dann ginge gleich alles .wie am Schnürchen.

Morgan befahl, und Morrow wurde aus Mexiko City
nach Washington kommandiert, und jetzt sitzen die Morgan-
leute dort etwas fester. Morrow bedeutet also Wallstreet, und
Wallstreet bedeutet — Krieg. Stimmt nicht für die Wallstreet,
für die Geschäfte, die uns in den Krieg gehetzt haben und
bald wieder Hetzen werden !"

Er weidete sich ein Paar Augenblicke an den Gesichtern
seiner Zuhörer , grinste, dann schrie er : „Seht doch nach
Deutschland! Die Deutschen können nicht mehr . . . Morgan
hat sie zugrunde gerichtet. Morgan hat sie ausgeguetscht. Sie
bluten weiß. Und was hat Hitler gesagt, der mit seinen hun¬
dert Leuten — wie ihr doch alle gelesen habt — in das Ber¬
liner Parlament einzog : Er hat gesagt, daß er in ein Paar
Jahren die Regierung übernehmen wird. Und wenn er die
Regierung übernehmen wird, dann wird er das Netz, das
Morgan über Deutschland geworfen hat, zerreißen.

Morgan aber wird sich das nicht gefallen lassen.
Und was wird dann geschehen?
Was bedeutet das, „er wird das über Deutschland gewor¬

fene Netz zerreißen?" Was bedeutet das, daß der Mann , der
sagt, „wir zahlen nicht", einen Wahlsieg hatte , wie er in der

Geschichte des Parlamentarismus überhaupt noch nicht dawar ?"
Er machte eine kurze Pause . Dann fuhr er fort : Das

bedeutet, daß die Deutschen erkannt haben, «daß sie von einer
Regierung beherrscht werden, die ihre Stellung nur dem Gelde
Morgans verdankt!

Das bedeutet, daß das Volk eine andere als eine Morgan-
regierung wünscht! Eine Regierung , die — legal oder, wenn
es nicht anders geht, auch illegal — die Reparationsanleihenverweigert!

Welcher Name verbirgt sich aber hinter diesen Anleihen?
Welcher Name und welcher Mann ? I . P . Morgan L Co.!"

Er weidete sich an den: Eindruck, den seine Worte sichtlich
hervorriefen . Seine Augen blinzelten listig.

„Oh, ich komme noch mit netteren Dingen , wartet bloß.
Also, wählet doch diesen Morrow , vorwärts , wählt ihn Loch,
diesen Beauftragten des Kapitals , gebt ihm die Stimmen , daß
er ins Weiße Haus kommt und Präsident der Union wird,
so wählt ihn doch!

Und dann laßt Deutschland nicht zahlen ! Was wird dann
der Präsident der Staaten machen? Ich weiß es, was er
machen wird , und ich sag's euch auch: Er wird tun . was ihm
Morgan befiehlt (wie er es heute tut ) : Er wird die Zinsen
und Zinseszinsen von Deutschland eintreiben : Er wird Kriegführen!

Einen Krieg, wie ihn noch niemand erlebt hat . Mit gif¬
tigen Gasen, zum Beispiel mit dem Senfgas , das gar kein
Gas ist, sondern eine Flüssigkeit, die durch die Kleider sickert,
durch die Haut . . . schön langsam, drei Tage braucht es . . '
aber dann beginnen die Qualen , aus denen es keine Erlösunggibt außer dem endlichen Tod . . .

Flugzeuge werden wie Staubwolken einherjagen , Tod ab¬
werfen . . .

So viele, daß sie die Sonne verfinstern . Sie werden viel¬
leicht unverwundbar sein . . . vielleicht nicht einmal einen Pi¬
loten an Bord haben, sondern durch Wellen gelenkt werden.

U-Boote werden die Schiffe torpedieren , man wird den
Torpedo nicht einmal mehr sehen. Er wird von unten kom¬
men. den Kiel treffen . . .

Wollt ihr eure Söhne nach Europa schicken lassen, damit
sie für Morgan einen qualvollen Tod sterben?"

Sie hatten Wirkung , die Reden. Die Schachts und die
Simpsons . Die Blätter diskutierten über sie, brachten sie in
langen Spalten : Obgleich Amerikas Gott gelästert wurde : Das
Kapital ! ! ! (Fortsetzung folgt.)

/ Û8 Well unrl I.eden
Der Horst-Wessel-Film hat jetzt seine Schlußszenen in Ber¬

lin gedreht. Bei den Szenen handelt es sich um den Einzug
der SA . durch das Brandenburger Tor : Eine ganze Anzahl
von großen Scheinwerfern und mehrere Filmapparate waren
aufgebaut worden. Eine große Menschenmengehatte sich ein-
gefnnden, die den umfangreichen Vorbereitungen für die Auf¬
nahmen mit großem Interesse folgten. Die Scheinwerfer er¬
leuchteten den Pariser Platz — zwischen dem Brandenburger
Tor und der Straße Unter den Linden — taghell, und Motor¬
räder und Autos der Regie fuhren einher , um die Marscki-
ordnnng für die SA . zu bestimmen. Schließlich marschierte
dann der Horst-Wessel-Sturm unter dem Oberführer Ernst
mit zahlreichen Fahnen und Fackeln und unter dem Gesang
des Horst-Wcssel-Liedes durch das Brandenburger Tor , um-
jnbelt von den die Hände hochreckenden Zuschauern. Eine
Stahlhelmabteilnng , die Standarte VI und schließlich die Stan¬
darte IV folgten. Insgesamt marschierten etwa 5000 Mann
zu dieser Siegesszene auf.

Einen neuen Beruf hat ein Berliner entdeckt. Er durch¬
sucht täglich alle Zeitungen nach Todesanzeigen. Dann läuft
er hin und bietet sich als Grabredner an, und siehe da, er
wird bald einen Kompagnon aufnehmen müssen. So viel hat
er zu tun . Wie schön wirkt es, wenn bei der Beerdigung
eines biederen Handwerksmeisters nach der Rede des Pfarrers
plötzlich ein würdiger , älterer Herr ans Grab tritt und „im
Namen der Freunde des Hauses" einige trostreiche Worte
und „dem unvergeßlichen Freunde " einen Nachruf widmet!
Das läßt man sich schon zehn Mark kosten, und außerdem wird
der neue Freund des Hauses natürlich auch zum Leichen¬
schmaus eingeladen. Bei der hohen Sterblichkeitsziffer Berlins
wird er kaum noch selber zu kochen brauchen. An manchen
Tagen hielt er auf ein und demselben Friedhof drei Reden,
und so kam es, daß er den Pfarrern auffiel und man sich den
Mann mit dem neuen Beruf etwas näher ansah; sicherlich
wird er jetzt einige redegewandte Herren und. Damen suchen
und sein Geschäftsversahren ändern.

Seltsame Blitzwirkungen. Daß der Blitz nicht immer mit
roh zuschlagender Kraft wütet, sondern auch wie ein neckischer
Kobold Streiche ausübt , zeigt ein Vorfall , der sich dieser Tage
in einem englischen Ort bei Burton -on-Trent ereignete. Ein
Arbeiter hatte bei einem Gewitter gerade eine Flasche Bier
genommen und wollte sie öffnen, als ein Blitz durch den Ka¬
min seiner Hütte fuhr und den Mann halb betäubte. Als er
wieder zu sich kam, bemerkte er, daß der Hals der Bierflasche
ohne jeden Splitter von dem Blitz ganz sauber abgeschnitten
worden war . In einem andern Fall war ein Mann gerade
dabei, sich am Fenster zu rasieren, als der Blitz ihm das Messer
aus der Hand riß und durch das Zimmer schleuderte. Der
Betroffene war selbst unversehrt , aber als er erkannte, wie

leicht er sich die Kehle hätte durchschneidenkönnen, fuhr ihm
der Schreck so in die Glieder, daß er kurze Zeit gelähmt war.
Wie eine englische Wochenschrift berichtet, wurde im Juli 1929
ein junger Arbeiter vom Blitz getötet, als er in einem Garten
in der Nähe von Liverpool arbeitete . Das rechte Bein seiner
Beinkleider und die rechte Seite seines Hemdes waren herun¬
tergerissen, sein rechter Schuh fehlte völlig, und es konnte
keine Spur von ihm gefunden werden. Wie unheimlich aber
auch oft ein einziger Blitzschlag wirken kann, ist unglaublich.
So wurden vor einiger Zeit zu Clermont -Ferrand in Frank¬
reich von einem Blitz, der in eine Schafherde fuhr , von 600
Tieren 450 getötet. Ein anderer Blitz raubte 42 australischen
Eingeborenen das Leben, die sich in eine große offene Höhle
geflüchtet hatten . Im Jahre 1930 schlug ein Blitz in ein Schiff,
das am oberen St . Lawrence-Strom mit Bergarbeiten be¬
schäftigt war , zersprengte es in Atome. Von der 42 Mann
starken Besatzung kamen 35 um .

Der Sträfling als Erfinder. In einem kalifornischen Ge¬
fängnis sitzt ein Sträfling , der es in seiner Karriere als Ein¬
brecher nur bis in die Ĝefängniszelle gebracht hat . Das schien
ihm doch kein lohnender Beruf und er beschloß umzusatteln,
und beschäftigte sich nicht mehr mit Einbruchpkänen, sondern
mit Plänen zum Schutz gegen Einbrecher. Er konstruierte
in der Zelle ein diebessicheres Patentschloß, daß die gewiegte¬
sten Fachleute des Gefängnisses dasselbe nicht zu öffnen ver¬
mochten. Eine amerikanische Spezialfabrik für Patentschlösser
hat die Rechte an der Erfindung dem Einbrecher für 100 000
Dollar abgekauft.

Die Antwort
Von unbestellter Ware, die nur zur Ansicht geliefert wurde,

erzählt die „Hessische Volkswacht" folgende ergötzliche Ge¬
schichte:

In irgendeiner Stadt Rumäniens hatte kürzlich der rüh¬
rige Herr A. eine Buchhandlung eröffnet. Eines Tages
klingelte die Ladentür , herein schwankten 14 Lastträger und
Inden keuchend einen 8 Meter langen eisernen T -Träger ab.
Der Chef mit dem ganzen Personal verlangt eine Erklärung.
Sie wird verweigert, einer der Träger gibt lediglich einen
Brief ab. Als Absender war die Eisengroßhandluug B. an¬
gegeben, die dem Buchhändler A ergebenst mitteilte : „. . . Sie
haben die Liebenswürdigkeit gehabt, uns in der letzten Zeit
wiederholt Bücher zur Ansicht zu senden, die wir nicht bestell¬
ten. Gestern übersandten Sie uns sogar eine Zahlungsauf¬
forderung . Wir haben uns daher entschlossen, Ihre glückliche
Idee der Kundenwerbung aufzugreifen und senden Ihnen
künftig ebenfalls aus unserem Lager geeignete Artikel. Ein
T -Träger folgt anbei, Muster unserer Kanalröhren erhalten
Sie morgen . . ."

Daß der Buchhändler blitzartig die unbestellten Bücher
abholen ließ und daß der Eisenwarenhändler seinen T-
Träger wieder mitnahm , war selbstverständlich.

Flotter Wind auf
der Rhön

Ein stimmungsvolles
Bild von den Segelflug-
Wettbewerben auf den
Höhenzügen der Rhön,
wo das wechselnde Wet¬
ter jetzt einen frischen
Windhund damit die
Vorbedingung zur Auf¬
stellung schöner Eport-
teistungen'smit sicĥ gc-
M" brâ hat.
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